
n kreativen Prozessen geht es um 
die schöpferische Kraft, die Neues 

hervorbringt und Altes verändert, eine 
lebendige Kraft, die uns allen eigen ist. 
Erfindungen und Neuschöpfungen 
findet man im Denken, in den Natur-
wissenschaften und, wo wir sie vor al-
lem ansiedeln, in den Künsten. 

Ein kreativer Prozess braucht Inspi-
ration, hat seine sensiblen Phasen, 
verläuft in Schleifen, durchläuft 

Wiederholungen. Zur besseren Greif-
barkeit wird der kreative Prozess in 
der Wissenschaft modellhaft in fünf 
verschiedenen Phasen gesehen (Czik-
scentmihaly 1997, 116ff). In der Vor-
bereitungsphase wird bewusst oder un-
bewusst die Neugier in uns geweckt, 
etwas spricht uns an oder wir stoßen 
auf ein Problem. In der Inkubations- 
oder Reifungsphase geraten Ideen un-
terhalb der Schwelle der bewussten 
Wahrnehmung in Bewegung. Diese 
Phase ist eine sehr sensible und stör-
anfällige Phase. Es ist die Zeit des 
Brütens, des Gärens im Unbewuss-
ten, des Herumspielens mit Material, 

noch nicht fassbar oder verbalisierbar, 
schon gar nicht erklärbar. 

Das Aha-Erlebnis, die Einsicht, ist 
die dritte Phase, in der die Teile des 
Puzzles plötzlich ein Ganzes ergeben. 
Das Ganze bekommt Form, führt zu 
einer Entdeckung, Erfindung oder zu 
einer guten Idee. Schließlich geht es 
als Viertes um die Bewertung, ob die-
se Einsicht wertvoll genug ist, um sie 
auszuarbeiten. Hier spielt sowohl die 
eigene Bewertung als auch das Umfeld 
und die Werte im Umfeld eine große 
Rolle. Die Entscheidung, welche Idee 
weiterverfolgt werden soll, führt in die 
fünfte Phase, die Ausarbeitung. Diese 



ist in der Regel am längsten und erfor-
dert die größte Anstrengung. Die Idee 
wird in die Tat umgesetzt, in vielen 
Formen und Variationen wiederholt, 
Teilprobleme müssen gelöst werden.

In der Praxis sind die Phasen nicht 
so klar voneinander zu trennen. So 
können Einsichten mit Phasen der 
Inkubation, Bewertung und Ausarbei-
tung durchsetzt sein, da ein komple-
xes Geschehen sich zusammensetzen 
kann aus mehreren Teilaspekten.

Der amerikanische Kreativitätsfor-
scher Mihaly Czikscentmihaly be-
trachtet die Entfaltung kreativer 
Prozesse in einem System von drei 
Elementen, die miteinander in Inter-
aktion stehen: eine Kultur, die sym-
bolische Regeln umfasst, eine Ein-
zelperson, die etwas Neues in diese 

symbolische Domäne einbringt und 
ein Feld von Experten, die diese In-
novation anerkennt und bestätigt. 
Aus dieser Sicht heraus sind alle drei 
Elemente nötig, damit es zu einer 
kreativen Idee, Arbeit oder Entde-
ckung kommen kann (ebenda S. 17). 
Entsprechend ist Kreativität nichts, 
was sich nur innerhalb einer Person 
abspielt. Ohne Freiräume für selbst-
bestimmtes Arbeiten mit Zeit und 
Muse können Ideen nicht entstehen 
und weiterverfolgt werden. Ohne Re-
sonanz und positive Verstärkung aus 
dem Umfeld bleiben viele kreative 
Ideen unbemerkt. Denn wenn nie-
mand da ist, der eine Idee hört, oder 
das Umfeld die Idee negativ bewertet, 
wird sie sich nicht weiter entfalten. 
Ohne die anderen Kinder, die plötz-
lich Feuer und Flamme sind von der 
Idee eines anderen Kindes, bleibt die 
Idee in seinen Anfängen stecken. 
Die Entfaltung der kreativen Kräfte 
braucht ein förderndes Umfeld. 

Die Kita und ihr Team gestalten eine 
Kreativität fördernde Kultur mit ihren 
Werten, Regeln und Strukturen. Dazu 
gehören zuallererst positive Werte 
und Grundhaltungen gegenüber dem 
kreativen Schaffen: die Förderung der 
Neugier und Experimentierfreude, die 
Ermutigung eine eigene Idee ernst zu 
nehmen und weiterzuverfolgen. Kre-
ativität kann sich da am meisten ent-
wickeln, wo Kinder ihren Neigungen 
und besonderen Begabungen nachge-
hen dürfen. Um die eigenen Impulse 
wahrnehmen und in die Tat umsetzen 
zu können, braucht es einen angst-
freien und urteilsfreien Raum, in dem 
sich Kinder sicher und richtig fühlen. 
Werte, die kreativen Prozessen förder-
lich sind, liegen scheinbar konträr zu 
ergebnisorientiertem und zielgerich-
tetem Handeln: Es geht um eine wert-
schätzende Atmosphäre, gerade auch 
für das Prozesshafte, für das Zweck-
freie, Spielerische, für das freie Expe-
rimentieren, die Möglichkeit, sich im 
Tun vertiefen, ja verlieren zu können. 

 



Wir dürfen uns nicht nur darauf fo-
kussieren, Angebote und Impulse für 
die Kinder zu planen, sondern müs-
sen auch reflektieren, in welchen 
Zeiten die Kinder ihre Zeit haben und 
die vielen gut gemeinten Bildungsan-
gebote ausreichend verarbeiten und 
ihren Ausdruck dafür finden können. 
Hier hat die ästhetische Bildung sehr 
gute Möglichkeiten, wenn sie Räume, 
Zeiten und Angebote bietet, in denen 
die Kinder ihren eigenen Impulsen 
nachgehen und diese entfalten kön-
nen. Dazu gehört auch, dass die Pro-
dukte, die dabei entstehen, schützend 
bewahrt werden, um später daran 
weiterarbeiten zu können und, dass 
die verwendeten Materialien auch 
weiterhin verfügbar sind. Materiali-
en sollten für die Kinder anregenden 
Charakter haben, für sie frei zugäng-
lich und vielseitig verwendbar sein 
und auch Zweckentfremdung erlau-
ben.

Ganz wesentlich für die Entfaltung ei-
ner kreativen Kultur in der Kita sind 
Strukturen, die die Kinder als Exper-
ten einbeziehen. Denn das Feld der 
Experten, von dem Czikscentmihalyi 
spricht, sind in der Kita die anderen 
Kinder. Zur pädagogischen Arbeit soll-
te es gehören, Strukturen zu schaffen, 
die Raum geben für die kreativen Ide-
en der Kinder und Ansteckung gera-
dezu herausfordern: der Morgenkreis, 
wo etwas vorgestellt wird, Ideen, die 
zum Nachmachen einladen, ein Erfin-
dertisch, der Entdeckungen der Kinder 
präsentiert. Rituale und Angebote, die 
Offenheit und Individualität ermögli-
chen, sind verlässliche Helfer der Kre-
ativität. Kreativität braucht aber nicht 
nur die Offenheit und Freiheit, son-
dern sie entfaltet sich besonders gut 
in einem feinen Zusammenspiel von 
Möglichkeiten und Grenzen, Anfor-
derungen und Freiheit. 

Die Erzieherin ermöglicht dem ein-
zelnen Kind Beziehung, gibt Schutz 
und Hülle, leistet Beistand, wo er ge-
braucht wird. Sie kann mitbangen, wo 
es schwierig ist und sich mitfreuen, 
wenn etwas gelingt. Sie kann Unter-



stützung im sachgerechten Umgang 
mit Werkzeug und Material bieten und 
dem Kind auch mal dienend zur Hand 
gehen, wenn eine weitere gebraucht 
wird. Sie merkt aber auch, wann sie 
besser wohlwollende Nichtbeachtung 
gewährt und jede Intervention nur 
eine Störung bedeuten würde. 

Das Prozesshafte, Spielerische in 
den Vordergrund zu stellen und das 
Ergebnis weniger wichtig zu nehmen, 
ist ein wichtiger Schlüssel, in den 
Schaffensfluss zu kommen. Gerade im 
freien Ausdruck ist wesentlich, dass 
wir uns der Beurteilung und Inter-
pretation der entstehenden Produkte 
enthalten und lieber das Prozesshafte 
verstärken: zu sehen, wie ausdauernd 
ein Kind gearbeitet hat, mit wie viel 
Freude es an der Sache war oder, dass 
es vielleicht eine Neuentdeckung 
beim Umgang mit Material gemacht 

hat. Dies können wir benennen, ohne 
die gestalterischen Ergebnisse damit 
zu interpretieren. 

Versunkenheit und Hingabe kann 
man fördern, indem wir sie schützen 
und nicht stören, wo sie schon da 
ist, oder zu viel Anregung vermeiden, 
damit sie sich einstellen kann. Auch 
innere Störfaktoren können ein Kind 
in seinem kreativen Schaffen behin-
dern. Es gibt mehr und mehr Kinder, 
die ihren eigenen Impulsen zu wenig 
vertrauen, die sich zu viel mit anderen 
vergleichen, an sich selbst zu hohe An-
sprüche haben oder vom Lob anderer 
abhängig sind. Hier braucht das Kind 
einfühlsame, achtsame Erwachsene, 
die das Kind in seinen zaghaften Im-
pulsen sehr genau wahrnehmen und 
verstärken können. Es braucht dann 
Ermutigung, seine eigene Idee ernst zu 
nehmen und in die Tat umzusetzen. 

Das Kreative hat immer neue Gesich-
ter. Gesichter mit denen wir nicht 
gerechnet haben. Gesichter, die wir 
noch nicht kennen. Gesichter, die wir 
schon lange kennen, sie aber nicht als 
kreativ werten. Und selbst wenn wir 
denken, darin geübt zu sein, krea tive 
Prozesse bei anderen zuzulassen und 
zu erlauben, stoßen wir leicht an Gren-
zen unserer eigenen Vorstellungen 
und Urteile. Das Neue ist unberechen-
bar, individuell bedeutsam, vielleicht 
fremd, manchmal unerwünscht, er-
scheint plötzlich und überraschend. 
Dies braucht unsere Offenheit und 
Achtsamkeit als pädagogische Beglei-
tung des Kindes. Solche Fähigkeiten 
beginnen bei mir als Person: Kann ich 
das Neue und Unbekannte begrüßen? 



Darf ich selbst krea tiv sein? Bin ich 
meinen eigenen Impulsen gegenüber 
achtsam? Wie gehe ich mit den eige-
nen Begrenzungen um? Und welche 
Einstellungen haben wir im Team ge-
genüber Kreativität? 

Die schöpferische Kraft der Kinder 
ist eine nicht beliebig manipulierba-
re Kraft, die wesentlicher Bestandteil 
unserer Bildungsbemühungen sein 
muss. Kinder sind kreativ, ohne dass 
sie es lernen müssen. Unsere Aufga-
be ist es, sie achtsam zu erhalten und 
zum Fließen zu bringen. Dazu bietet 
die Ästhetische Bildung mit ihren 
gestalterischen und ästhetisch-künst-
lerischen Aktivitäten zahlreiche Mög-
lichkeiten.


